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Wer zuletzt lacht,


hat es vorher einfach nicht kapiert.




VORlaut oder doch eher NACHdenklich?


Das Problem bei einem neuen Buch, das sich bevorzugt aktuellen Themen widmen möchte ist, dass es bereits beim Erscheinen wieder zu einem erklecklichen Teil von der Gegenwart eingeholt oder gar überholt ist.


Als ich gegen Ende 2019 den Titel für dieses Gedruckte festlegte, konnte ich zudem nicht im Geringsten ahnen, dass dieser nun auch noch durch Corona in doppelter Hinsicht aktuell sein würde. „Dann mal gute Besserung!“ zwingt mich also nicht nur, warnend den Zeigefinger zu heben, weil unsere einst so heile Gesellschaft dank ausuferndem Wohlstandsdenken immer mehr zu Verblödung und Verrohung neigt, sondern auch verstärkt zum Nachdenken und einer gewissen Demut. Auch wenn es hart klingen mag: Vielleicht brauchten wir alle einen solchen Warnschuss, der uns wieder normal agieren und reagieren lässt. Oder wenn ich das Zitat auf der Titelseite des SPIE-GEL Nr. 17 übernehme: „Jetzt oder nie: Der Corona-Schock birgt die Chance auf eine bessere Welt.“


Noch funktioniert der Zusammenhalt in der Bevölkerung, auch wenn es für viele fast über ihre Kräfte geht, als da beispielweise sind Beschäftigte in medizinischen Berufen, Pfleger, Angestellte im Lebensmitteleinzelhandel, Polizisten, Busfahrer, Lokführer, und, und, und… Und die vielen Alleinerziehenden ohne Fulltime-Job. Ich rede also beileibe nicht über hochdotierte Auto-Premium-Schrauber, denen praktisch kampflos Kurzarbeitergeld gewährt wurde (für das wir übrigens alle aufkommen) und denen auch noch zusätzlich Prämien für besondere Leistungen aufgedrängt werden – Beschäftigungsgarantie als Zugabe. Damit soll aber keineswegs eine Neiddebatte losgetreten werden. Aber was mich einigermaßen beruhigt ist, dass es derzeit auch für SUV-Fahrer keine Fußballspiele gibt, keine Biergärten, Kneipen und Discos geöffnet sind. Die Menschheit ist plötzlich „gleicher“ geworden. Und das erinnert mich mal wieder an meine ersten Lebensjahre, in denen ich bei Luftalarm sämtliche Bunker und Kellerräume der Umgebung von innen kennenlernen durfte und ich mit kindlicher Dankbarkeit erfüllt war, wenn mir ein US-Panzerkommandant aus seinem Kettenfahrzeug eine Packung Kaugummi zuwarf. Auch an die Nachkriegsjahre, in denen wir alle – egal welchen Standes – gleich arm waren. Aber diese Zeit war geprägt von gegenseitiger Unterstützung und Rücksichtnahme, Solidarität, Respekt und Achtung für den anderen. Überheblichkeit und Hochmuth Fehlanzeige. Diese Erkenntnisse haben mich geformt – für mein ganzes Leben. Dafür bin ich dankbar und es macht mir leichter, die derzeitigen Zustände zu ertragen. Und noch etwas: Zurzeit lese und höre ich nur noch von Forderungen von Wirtschaftsverbänden aller couleur, Hotel- und Gaststättenverband, Automobilherstellerverband, Tourismusverband und dergleichen. Wäre es nicht in Anbetracht der besonderen Umstände vielmehr angebrachter, um etwas zu bitten?


Da passt es ins Bild, dass auf internationaler Ebene überwiegend politische Clowns dafür sorgen, dass sie (fast) niemand mehr für voll nimmt. Der eine legt sich per Twitter ständig nicht nur mit seinen Landsleuten, sondern mit dem ganzen Rest der Welt an, während sein ihm nicht nur vom Äußeren her ähnelnder Kollege den Brexit lobpreist. Andere angeblich demokratisch orientierte Präsidenten wiederum protzen mit Atomwaffen oder drohen damit, ihre Grenzen für neue Flüchtlingswellen zu öffnen.


Doch zurück in unser gelobtes Land. Bei Discountern und Supermarktketten waren die Regale dank Hamsterkäufen leergefegt. Besonders gefragt Red Bull, Tiernahrung aller Art, Mehl, Nudeln und Klopapier! Letzteres verstand ich nun überhaupt nicht, bis mich ein intelligenter Mitbürger aufklärte: Bei häuslicher Quarantäne käme unbeschreibliche Langeweile auf, die nun durch „Rollenspiele“ reduziert werden könnte. Aha! Wenn man früher zu einer Fète (jetziger Stand: maximal fünf Personen) eingeladen war, überreichte man der Dame des Hauses einen Blumenstrauß. Heute würde sie sich bestimmt viel mehr über eine Rolle Klopapier freuen. Natürlich leiden wir alle gleichermaßen unter diversen Einschränkungen. Zum Beispiel schreit meine Kopfbehaarung seit Wochen nach einem Radikal-Rückschnitt. Aber nachdem sogar die Bürstenfrisur unseres Ministerpräsident akzeptiert aus der Form gerät… Gaststätten-und Biergartenbesuch tabu. Wie auch? Essen und Trinken mit Maske? Disco wäre machbar, da die dort praktizierten „Tänze“ in Form von unrhythmischen Zuckungen sowieso im Abstand von zwei Metern stattfinden. Aber Bordellbesuch für brünftige Herren? Sex in 1,50 Metern Entfernung?


Zum Glück gibt es ja Leopoldina: „Die Situation, wie wir sie jetzt haben, muss enden! Schrittweise zwar, aber wir müssen damit beginnen, damit die Wirtschaft am Leben erhalten bleibt.“ Komisch, mich alten Sack am Leben zu erhalten, davon spricht niemand.


Enden müsste demnach wohl auch, zum Beispiel die Teilnehmerzahl an Beerdigungen auf maximal zehn zu begrenzen. Leider haben diesen Einschnitt Mitbürger in Heilbronn – der Großstadt vor meiner Haustüre – immer noch nicht kapiert. Über (a)soziale Netzwerke wurden 200 Personen zu einer Trauerfeier eingeladen. Ähnliches gilt auch für feiersüchtige Gäste von Türken-Hochzeiten, die per Autokorso mit freudigem Gebrüll, voll aufgedrehten Radios, Halbmondfahnen, Gehupe und Schreckschusswaffen durch die Straßen der Innenstadt rasen. Obwohl doch Innenminister Strobl immer wieder daran erinnerte, welche drastischen Strafen bei Zuwiderhandlungen drohen. Er war es ja auch, der die Bevölkerung aufforderte, Verstöße zum Beispiel in der Nachbarschaft (Grillparty mit 6 Personen) unverzüglich der Polizei zu melden. Für solches Denunziantentum ließen sich bestimmt noch ehemalige geschulte Stasi-Mitarbeiter finden.


Das Robert-Koch-Institut ließ über ihren Präsidenten, den gelernten Veterinärmediziner Prof. Wieler in medienprächtiger Dauerpräsenz verkünden, dass die Maßnahmen zur Eindämmung des Virus nun messbar Wirkung zeigten. So stecke ein infizierter Mensch im Durchschnitt lediglich nur noch einen weiteren Mitmenschen an. Doch erst, wenn ein Infizierter nur noch 0,9 Menschen anstecke, lasse die Pandemie langsam nach.


Wir haben es ja noch gut, denn von einer konsequenten Ausgangssperre wie in anderen Ländern ist bei uns keine Rede. So kontrollieren zum Beispiel in Katmandu Polizisten auf den leeren Straßen, ob das Verbot auch penibel eingehalten wird. Entdecken sie einen Pandemie-Sünder, verfolgen sie diesen und fangen ihn korrekt mit Hilfe einer Zange ein, die an einer zwei Meter langen Stange befestigt ist. Ich kann es mir einfach nicht verkneifen, auch zu dem brisantesten Thema unserer Zeit den mächtigsten Herrscher zu Twitter kommen zu lassen. Ich zitiere:


Donald Trump mit Weitblick bereits am 02.02.2020: „Wir haben das, was aus China kommt, so ziemlich ausgeschaltet!“


Ende März: „Wenn wir zwischen einhundert und zweihundert Tausend Toten haben, dann haben wir alle zusammen gute Arbeit geleistet.“


Und soeben hat er für sich die Entscheidungsfreiheit im Streit über eine Lockerung der Einschränkung des öffentlichen Lebens mit folgenden Worten reklamiert: „Wenn jemand Präsident der Vereinigten Staaten ist, hat er allumfassende Macht.“


Ich wünsche Ihnen als Leser meines Buches, dass Sie dies alles aushalten und Sie und Ihre Familie gesund bleiben!




Der Autor


Rudi Hans Böhret


genießt sein „zweites Leben“ als (Un-)Ruheständler völlig smartphone-fummelfrei und genauso entspannt wie kreativ in der Drei-Flüsse-Stadt Bad Friedrichshall.


Neben seinem Hauptberuf als Diplom-Verwaltungswirt (FH) eine jahrzehntelange erfolgreiche künstlerische Karriere als Maler, Karikaturist, Fotograf skurriler Schnappschüsse, Songtexter.


Autor von 16 heiter-satirischen Büchern unterschiedlichster Genres. Achtzig Ausstellungen – unter anderem gemeinsam mit Udo Lindenbergs Likörellen und Heiko Sakurais preisgekrönten politischen Karikaturen.


Er verfügt über ein schier unerschöpfliches Reservoir an Humor und zündenden Ideen. Bereits in Jugendjahren Mitglied des Kabaretts „Die Mittelreifen“. Mitwirkung bei den „Strudelliteraten“, einer Vereinigung von Literaturschaffenden.


Nebenberuflich jahrelang Inhaber einer florierenden Gastspieldirektion.


Zahlreiche hochrangige Promis aus Politik, Sport, Medien und Gesellschaft (vom Bundespräsidenten über Minister, Ministerpräsidenten, Wirtschaftsbosse, Medien- und Sportstars) dürfen sich aktuell an ihren von Böhret wohldosiert überzeichneten Portraits auf Kaffeetassen erfreuen; ihre Dankschreiben erfüllen den konsequenten Autodidakten mit reichlich Stolz.


Ein weiterer Gag ist die von dem Weltmarktführer in Sachen Untersetzer gefertigte Musterkollektion mit seinen Karikaturen und Kaffeehausmädels auf Bierdeckeln.


Auch ohne zusätzliche Aufzählung seiner breit gefächerten Hobbys zweifelt man keinen Augenblick an seiner Behauptung, dass man aus seinem bereits heute recht erfüllten Leben problemlos mindestens drei Normalbürger schnitzen könnte.




Aktualisierter Mitschnitt aus der Veranstaltung


„KRIMI-LESUNG, KABARETT & KARIKATUREN“


im November 2019 in der Gaststätte Schnitzel-Charly in Bad Friedrichshall:


Auch wenn sie das angeblich wichtigste Klientel unseres Gemeinwesens ist, sollte man den Politikern nicht übertrieben viel Aufmerksamkeit widmen; lassen wir sie also sozusagen links liegen, vielleicht auch rechts oder in der Mitte, oder halbrechts oder halblinks. Wobei man die Formulierung „Gemein-Wesen“ durchaus wörtlich nehmen kann. Diese dank unserer Wählerstimmen bevollmächtigte Schicht fällt aber unter Artenschutz und hat bekanntlich das Privileg, viel zu reden ohne wirklich etwas zu sagen.


Beginnen wir mit unserer vom Saarländchen regierungserfahrenen Verteidigungsministerin Annegret Kramp-K(n)arrenbauer, kurz AKK genannt und bestens bekannt als „Faschings-Gretel“ mit Kittelschürze und Scheuerbesen. Sie will sich übrigens dafür einsetzen, dass unsere Soldaten nun auch im Afrikaeinsatz Freifahrscheine für die dortige Wüstenbahn erhalten. Besonders zeigte sie sich angetan von meiner Empfehlung, die dort stationierten Fallschirmjäger zwecks vertiefter Ausbildung über Kakteenfeldern abspringen zu lassen.


Und auch meine Idee, beim demnächst anstehenden Manöver in der Lüneburger Heide die vom Rost angefressenen Kampfpanzer nach Beendigung der hiesigen Rübenkampagne per Deutz-Schlepper und Nostalgie-Traktoren zum Einsatzort ziehen zu lassen, begeisterte sie. Die Luftwaffe könnte man mit Segelflugzeugen der örtlichen Vereine verstärken. Nur bei den U-Booten der Marine sollte man bedenken, dass diese womöglich nur für eine Tauchtiefe bis maximal fünf Meter ausgelegt sind.


Aber zumindest kann sie jetzt nicht mehr ausgemerzt werden.


Dann ist da ja noch der von Amts wegen dauergesunde Jens Spahn, der sich zuletzt sogar im Kosovo und in Mexiko bemühte, Betreuungskräfte für unsere Pflegeheime anzuwerben. Bleibt zu hoffen, dass auch ein paar weibliche darunter sind. Dank Coronavirus ist er aktuell in sämtlichen Tröpfchen.


Die Genossen übten sich derweil in Paarungs-Spielchen für den Parteivorsitz. Obwohl alles dafür sprach, dass das Votum für den coolen Häm-Börger Olaf ausgehen würde, machte letztendlich ein genauso namenloses wie bundespolitikunerfahrenes Duo das Rennen, welches die GroKo eigentlich lieber heute als morgen beenden wollte.


Da haben wir es im „Ländle“ doch viel bequemer. Unser grüner Winfried ist schließlich der beliebteste Ministerpräsident bundesweit. Ein volksnaher Landesvater, dessen urschwäbischer Dialekt jeden sofort voll konzentriert aufhorchen lässt.


Wenn überhaupt jemand stolpert, dann passiert dies meist auf Bundesebene. Wie zum Beispiel im letzten Jahr der Peter Altmeier bei seinem überzeugenden Abgang von einer digitalen Bühne. Ausgerechnet dieser beliebte, nein, das muss wohl heißen: dieser beleibte Wirtschaftsminister. Dass er gerne in der Wirtschaft isst, nimmt man ihm widerspruchslos ab. Fragt man sich also, wie es ihm gelang, ausgerechnet auf die Nase zu fallen. Wäre er ein Judoka, hätte er sich wenigstens abrollen können. Aber so! Und überhaupt – er ist doch sonst nicht so auf den Kopf gefallen.
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